Pressedienst Travail.Suisse – Nr. 14 – 5. Oktober 2009 – Bildung

_______________________________________________________________________________


Der Wert der Berufsbildung

Die Akademien der Wissenschaften haben einen Bericht zur Zukunft der Bildung in der Schweiz vorgelegt. In einem Interview hat ein Mitautor dieses Berichtes betont, dass die Berufsbildung ein Auslaufmodell sei. Er hat damit massive Kritik hervorgerufen, auch von Seiten von Travail.Suisse. Es läuft zwar auch in der Berufsbildung nicht alles perfekt. Aber ihre Leistungen sind doch überaus beachtlich. Eine kleine Bestandesaufnahme mag dies bestätigen.
Die Berufsbildung ist seit Jahren eine grosse Baustelle. Die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Veränderungen verlangen auch von der Berufsbildung, dass sie sich reformiert. Schlagwortartig lässt sich sagen: Die Berufsbildung muss drei Übergänge schaffen:

· den Übergang von der Industrie- zur Dienstleistungsgesellschaft
· den Übergang von der Produktions- zur Wissensgesellschaft

· und den Übergang vom nationalen zum internationalen Bildungssystem.

Aus Sicht von Travail.Suisse ist sie auf gutem Weg dazu. Verschiedene Hinweise mögen dies belegen.

1. Durchlässigkeit

Heute ist es für Jugendliche egal, ob sie den gymnasialen oder den Berufsbildungsweg wählen. Früher konnte eine Lehre in eine Sackgasse führen. Heute kann auch über die Berufsbildung ein Hochschulabschluss erreicht werden. Berufsmaturität und Fachhochschulen ermöglichen dies. Und es bestehen auch Passerellen zu den Universitäten und ETH hin. Über eine handwerkliche Lehre zu einem Hochschulabschluss an einer Fachhochschule oder Universität. Von der Produktions- in die Wissensgesellschaft. Das ist heute möglich, wenn die nötigen Fähigkeiten vorhanden sind. 
2. Höhere Qualifikationen

Auch an die so genannten handwerklichen Berufe im Gewerbe und in der Industrie werden heute durch die Technologisierung und den wissenschaftlichen Fortschritt erhöhte Ansprüche gestellt. Eine berufliche Lehre allein genügt da oft nicht mehr. Weiterbildung ist gefragt. Die Berufsbildung hat dafür die Höhere Berufsbildung geschaffen. Dazu gehören die Berufsprüfungen, die höheren Fachprüfungen und die höheren Fachschulen. Diese Ausbildungen und Abschlüsse sind eng verknüpft mit den Bedürfnissen der Wirtschaft. Personen, die über solche Abschlüsse verfügen, verdanken wir einen grossen Teil unseres Reichtums. Sie repräsentieren das, was den Standort Schweiz stark macht: Handwerkliches und technisches Know-how, Präzision und Verlässlichkeit. 
3. Integration

Nicht alle Menschen sind gleich begabt und intelligent. Nicht alle können zu einem Lehrabschluss, geschweige denn zu einem Abschluss der Höheren Berufsbildung oder einem Hochschulabschluss kommen. Aber – und das ist die Überzeugung der Verbundpartner der Berufsbildung (Bund, Kantone, Organisationen der Arbeitswelt): 95 Prozent aller Personen eines Jahrgangs sollen einen Abschluss auf Sekundarstufe II erreichen
. Denn Erwachsene ohne Abschluss werden auf dem sich verändernden Arbeitsmarkt vermehrt zu einer Risikogruppe. Die Berufsbildung hat für Personen mit Schwierigkeiten die zweijährige Attestlehre geschaffen und stellt Brückenangebote zur Verfügung, welche Jugendlichen mit Schwierigkeiten hilft, den Weg in die Berufsbildung zu finden. Kein anderes Bildungssystem als die Berufsbildung könnte das schaffen. 
4. Innovation

Die Berufsbildung ist sich bewusst: Nur eine stetige, zielgerichtete Reform ermöglicht es ihr, den Erfordernissen und Bedürfnissen der Wirtschaft und der Gesellschaft auch zukünftig zu genügen. Im neuen Berufsbildungsgesetz hat sich die Berufsbildung deshalb finanzielle Ressourcen gesichert, um die nötigen Reformen finanzieren zu können. 10 Prozent des Betrages, den der Bund an die Berufsbildung bezahlt, können z.B. für innovative Projekte oder für Reformvorhaben von Berufen verwendet werden. Die Berufsbildung geht nicht davon aus, dass sie ein Auslaufmodell ist, sondern dass sie es fertig bringt, die zukünftigen Herausforderungen zu bewältigen, das heisst die Berufe an die neuen Anforderungen anzupassen. 
5. Internationalität

Noch vor wenigen Jahren stand die Schweiz mit ihrem Bildungssystem abseits des internationalen Interesses. Man monierte eine zu geringe Anzahl Gymnasiast/innen und Hochschulabgänger/innen, die das schweizerische Bildungssystem produziert. Zudem konnte die Schweiz auch im Rahmen der Pisa-Studie nicht punkten. Finnland hatte dort die Nase vorn. Und was die in der Schweiz gängige duale Berufsbildung betrifft, so galt sie als veraltet. Etwas konnte aber niemand leugnen: Die Jugenderwerbslosigkeit in der Schweiz war und ist tiefer als in anderen Ländern. Ob das einen Zusammenhang mit der Berufsbildung hat? Auf alle Fälle spürt man, dass andere Länder angesichts ihrer Probleme offener geworden sind, sich Gedanken über die Berufsbildung zu machen. International erlebt die Berufsbildung einen kleinen Frühling. Für die Schweiz ist es jetzt wichtig, dass es ihr gelingt, die Berufsbildung gut zu positionieren und für ihre Abschlüsse bessere Anerkennung auf internationaler Ebene zu erreichen. 
6. Informelles Lernen

Die meisten Berufslaufbahnen verlaufen heute nicht mehr geradlinig. Berufswechsel gehören zur Normalität. Solche Veränderungen muss ein Bildungssystem meistern können. Das neue Berufsbildungsgesetz sieht vor, dass auch Personen, welche ihre beruflichen Kompetenzen nicht im Rahmen einer geregelten Lehre, sondern durch mehrjährige Arbeit in einem Berufsfeld erworben und das berufliche Niveau einer gelernten Person erreicht haben, zu einem anerkannten Berufsabschluss kommen können. Das so genannte System der Validierung von Bildungsleistungen ist gegenwärtig im Aufbau.
7. Ausbau des Lehrstellenangebotes

In den letzten 14 Jahren hat sich die Politik mit einer Lehrstellenkrise auseinandersetzen müssen. Die Nachfrage nach Lehrstellen war in all diesen Jahren grösser als das Angebot. Mehrere tausend Jugendliche und ihre Eltern mussten jedes Jahr erleben, dass der Einstieg in die Berufswelt schwierig, zum Teil sogar unmöglich ist. Auf Seiten der Berufsbildung hat das einiges ausgelöst. Nicht nur, dass Integrationsmassnahmen geplant und umgesetzt wurden (vgl. Punkt 3). Es sind auch durch die Wirtschaft über 25'000 neue Lehrstellen geschaffen worden. Ein zentraler Grund für diesen Erfolg ist die Tatsache, dass sich aufgrund der Ausgestaltung der Lehren in der Schweiz die Ausbildung von Lehrlingen für einen Betrieb rentiert. 
Die Kunst, Berufsbildungspolitik zu machen, besteht darin, drei Anforderungen zugleich zu erfüllen:
· Die Berufsbildung muss Qualität garantieren. Die ausgebildeten Personen müssen den gelernten Beruf beherrschen.

· Die Lerninhalte müssen aktuell sein. Die ausgebildeten Personen müssen das beherrschen, was man heute (und zukünftig) braucht.

· In der Ausbildung müssen Aufwand und Ertrag in einem Gleichgewicht sein. Nur unter dieser Bedingung sind eine grosse Anzahl Betriebe bereit, in die Ausbildung zu investieren. 
Die letzten Jahre zeigen, dass die Berufsbildung zur Erfüllung dieser drei Forderungen fähig ist. Man wird alles dafür tun müssen, dass das auch in Zukunft so bleibt. 
Bruno Weber-Gobet, Leiter Bildungspolitik, Travail.Suisse 
� Ziel ist es, bis ins Jahr 2015 unter den 25-jährigen Personen den Anteil der Absolventinnen und Absolventen mit einem Abschluss auf der Sekundarstufe II auf 95 Prozent zu steigern. Zurzeit verfügen rund 89 Prozent der jungen Erwachsenen über einen Abschluss auf Sekundarstufe II. Erwachsene ohne Abschluss werden auf dem Arbeitsmarkt vermehrt zu einer Risikogruppe. Die Steigerung der Abschlussquote liegt deshalb im Interesse von Wirtschaft und Gesellschaft. Diese Leitlinien enthalten Massnahmen zum Erreichen dieses Ziels. Deren Realisierung erfordert zusätzliche Investitionen der öffentlichen Hand und der Wirtschaft. Aus: Leitlinien zur Optimierung der Nahtstelle obligatorische Schule –Sekundarstufe II, S.1, 2006. 





